Müswangen diskutiert das Projekt Hitzkirch 7

Den Schritt vorwärts wagen?

Müswangen hat mit knapp 57 Prozent bei der grossen Fusionsabstimmung ja gesagt. Damit ist sie Teil des neuen Fusionsprojektes Hitzkirch 7. Was halten Einwohnerinnen und Einwohner von Müswangen von einer Fusion der sieben Gemeinden? Was bewegt sie dabei? Drei Personen standen Red und Antwort.

Ja, gehört haben alle drei vom neuen Fusionsprojekt im Hitzkirchertal. Marianne Hausheer und Raphael Beck finden es richtig, dass noch einmal abgeklärt wird – wenn auch in der kleineren Gruppe. Donat Affentranger weiss zwar von der Fusion, findet jedoch, dass der Start zuwenig gut kommuniziert worden sei. Er wisse nicht einmal, wie der neue Projektleiter heisse. (Er heisst Benno Felder: Anmerkung der Autorin) Donat Affentranger ist der kritischste unter den Gesprächsteilnehmern aus Müswangen, was die neue Fusion betrifft: „Ich bin kein strikter Gegner, eine Fusion muss für mich aber Sinn machen.“ Er wartet auf die Resultate, dann wird er sich entscheiden. 

Zu klein, um zu überleben

Anders Raphi Beck und Marianne Hausheer. Für den 21jährigen Polymechaniker ist klar, das Müswangen zwar eine wunderschöne Gemeinde ist, aber zu klein, um auch nur etwas zu bewegen: „Als kleine Gemeinde müssen wir grösser werden. Im Alleingang haben wir längerfristig keine Überlebenschance. Marianne Hausheer war damals dagegen, als die Verwaltung nach Hitzkirch ausgelagert worden war. Heute ist sie für die Fusion und begründet ihre Haltung wie folgt: „Die Verwaltung ist weg, wir kaufen in Hitzkirch ein, die Kinder gehen dort zur Schule, wir gehen zum Zahnarzt nach Hitzkirch holen dort das Geld von der Bank. Dort unten wird gesagt, was läuft und wir tun nichts anderes als bezahlen. Sind wir fusioniert, können wir zumindest mitreden.“

Nicht überzeugt

Donat Affentranger, der bis vor kurzen Gemeindeammann von Müswangen war, vertritt auch hier eine andere Meinung: „Wir in Müswangen haben unsere Hausaufgaben gemacht und stehen heute finanziell gut da. Welches Interesse haben wir daran, anderen Gemeinden zu helfen, ihre Schulden abzubauen oder den Steuerfuss zu senken, fragt er rhetorisch. Er sei beileibe kein sturer Fusionsgegner, doch müssten die Fakten stimmen. Nur weil die ganze Welt jetzt vom fusionieren rede, sei er noch lange nicht überzeugt davon.

Ihn überzeugt auch das Argument nicht, dass die Steuergesetzesrevision die Gemeinden hart treffen werde und die Fusion darauf die beste Antwort sei. Müswangen sei von der Steuergesetzrevision mit 100 000 Franken - zuerst abgestuft - ab 2015 jährlich betroffen. Wenn also das Wirtschaftsaufkommen einigermassen stabil bleibe und eine gute Ansiedlungspolitik gemacht werde, dann könne die Steuergesetzrevision gut verkraftet werden: "Wir haben im Moment einen Steuerfuss von 2.1 Einheiten. Mit dem Ertragsüberschuss aus der Rechnung 2006 von ca. 600'000.-  Franken wird eine zusätzliche Steuerreduktion möglich." 

Nichts ausser dem Dorfladen

Für Raphael Beck ist es klar, dass das Geld die Welt regiert. Das findet er nicht weiter anstössig, doch mit den Finanzen habe er sich nicht sehr intensiv beschäftigt. Er ist der Meinung, dass die Fusion so oder so in Zukunft vorgegeben sei: „Müswangen hat ausser dem Dorfladen kaum etwas zu bieten. Wir sind ein Flecken Erde, der kaum etwas zu sagen hat. Zusammen könnten wir es schaffen, das Seetal attraktiver zu machen.“ Er hat entschieden, dass er Ende Mai von hier wegziehen will. Hier sei zu wenig los, eine Freizeitgestaltung für Junge sei kaum möglich. Als das grösste Problem erachtet er die fehlende Erreichbarkeit von Hitzkirch, Hochdorf und Luzern: „Ohne Auto sind wir hier ziemlich aufgeschmissen, ab 19 Uhr läuft hier oben nichts mehr.“

Alle schauen nur auf sich

„Diesbezüglich wird sich wegen der Fusion gar nichts ändern“, kontert Donat Affentranger, der an der Hofkirche als Sakristan arbeitet: Das Seetal ist und bleibt ein Seetal. Man müsste sich fragen, was mit den finanziellen Mitteln, die der Kanton in die Fusion einwerfen werde, geschehen könnte. Hier fehlt mir eine Strategie.“

Das Problem ist doch, dass jede Gemeinde nur auf sich schaut“, antwortet ihm Raphael Beck. Mit 450 Einwohnerinnen und Einwohnern können wir nicht viel bewirken. Ich bin der Meinung, dass wir die Zukunft gemeinsam anpacken sollten. Warum tun wir uns nicht zusammen und schaffen etwas Grösseres? Das ist die Strategie des Projektes!“

Marianne Hausheer vertritt die Meinung, dass die Fusion angegangen werden sollte, solange es der Gemeinde gut gehe. Nur ein Steuerzahler müsse wegziehen und schon sehe es mit Müswangens Rechnung wieder schlechter aus: „Tun wir uns zusammen, dann leben wir konstanter und das Risiko ist verteilt. Auch solche Argumente vermögen Donat Affentranger nicht zu überzeugen. Mit gut 4000 Einwohnerinnen und Einwohner werde das neue Hitzkirch auch nicht gerade gross. Er frage sich, wie damit Stärke gegenüber dem Kanton ausgedrückt werden soll.

Erwartungen an die Fusion?

Gesetzt den Fall, es kommt eine kleinere Fusion zustande. Welche Änderungen würden die drei Gesprächspartner erwarten? Für den ehemaligen Gemeinderat und die Hausfrau und Mutter von Müswangen müssten die Steuern sinken. Für Donat Affentranger sicher unter 2,0 Einheiten: „Bei der letzten Fusion waren es 2,0 Einheiten, jetzt, da es allen Gemeinden wieder besser geht, müsste der Steuerfuss darunter liegen.“ Als zentral erachtet er auch einen Einwohnerrat: „Sein Fehlen war ein wesentlicher Grund für die Ablehnung der Fusion. Ich hoffe, dass diese Lektion gelernt wurde“, sagt der 52jährige Müswanger. 

Aktiv mitmachen

Raphael Beck denkt, dass die Bevölkerung ein Interesse daran haben muss, sich und die neue Ortsgemeinde in die neue Gemeinde einzubringen: „Wir werden neu die Chance haben mitzureden, diese Chance müssen wir wahrnehmen.“ 

Alle drei sind sich darin einig, dass sie zwar für einen Einwohnerrat sind, nicht aber für eine Quotenregelung: „Nach der Fusion gibt es keine Grenzen mehr. Die Ortsgemeinden müssen aktiv sein; wenn nichts unternommen wird, dann haben wir keine Vertretung. Ähnliche Überlegungen gibt es für die Wahl des Gemeinderates: „ Wenn wir gute Personen aufstellen und uns aktiv für sie einsetzen, dann bringen wir hier oben auch jemanden in den Gemeinderat. Aber letztlich ist es mir lieber, wir haben überzeugende Gemeinderäte von Sulz oder Retschwil als einen mittelmässigen aus Müswangen“, sagt Marianne Hausheer. Dann stellt sie die Frage, ob durch den Zusammenschluss Hitzkirch interessanter werden könnte. Wo gehen wir heute hin, wenn wir einen Grosseinkauf tätigen wollen? Doch nach Hochdorf oder Wohlen, wo wir die grössere Auswahl haben. 

Den Schritt wagen?

Noch ist Donat Affentranger der Meinung, dass Müswangen im Alleingang mit den aktuellen Zahlen und der gelebten Bürgernähe mehr Chancen hat. Die Vielfalt und der Föderalismus der verschiednen Gemeinden müssten ja nicht nur negativ sein: "Wenn die neuen Fusionszahlen und Fakten vorliegen, werde ich mir ein aktuelles Bild und eine zukunftsorientierte Meinung machen."

Marianne Hausheer und Raphael Beck tendieren in die andere Richtung. Der Jüngste der Runde formuliert es so: “Fusioniert wird in den kommenden Jahren in jedem Fall. Warum tun wir uns nicht zusammen, wenn es uns und allen anderen Gemeinden gut geht. Geht es Müswangen in fünf Jahren immer noch gut, den anderen Gemeinden aber nicht, dann tragen wir an diesen Kosten mit. Wir sollten jetzt den gemeinsamen Schritt nach vorne wagen.

Interview. Bernadette Kurmann

Legende:

Müswangerinnen und Müswanger haben bezüglich der Fusion unterschiedliche Meinungen: Raphael Beck, Marianne Hausheer und Donat Affentranger.

PAGE  
1

